
   

Artenvielfalt in Gefahr 

Genauso wie der Klimawandel ist der Verlust der Artenvielfalt 

eine große Bedrohung auf der ganzen Welt. 

Artenvielfalt ist ein Maß dafür,  

wie viele verschiedene Arten von Tieren und Pflanzen 

in einem bestimmten Gebiet leben. 

Leider sind sehr viele Tiere und Pflanzen schon ausgestorben. 

Das hat schwerwiegende Folgen, 

auch für uns Menschen. 

Denn wir brauchen eine gesunde Natur, 

damit wir überleben können. 

In letzter Zeit wurden internationale Vereinbarungen 

zum Schutz der Artenvielfalt geschlossen. 

Sie sind vielversprechend. 

Aber können sie unsere Erwartungen auch wirklich erfüllen? 

Ein anderes Wort für Artenvielfalt ist Bio-Diversität. 

Es geht um die Vielfalt der Arten und der Öko-Systeme. 

Ein Öko-System ist eine Gemeinschaft  

von Lebewesen und ihrer Umgebung,  

die aufeinander Einfluss haben und aufeinander angewiesen sind. 

Zum Beispiel sind Wälder oder Seen Öko-Systeme. 

Bei der Bio-Diversität geht es auch um die genetische Vielfalt  

auf dem Land, im Süßwasser, in den Ozeanen und in der Luft. 

Bio-Diversität ist ganz entscheidend dafür, 

dass Lebensräume intakt sind. 

Und dafür, dass es genug Nahrungsmittel gibt. 

Bio-Diversität ist auch ganz wichtig  

für die Lebensqualität von uns Menschen. 
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Kein neues Problem 

Das Problem wurde in den 1980er-Jahren deutlich,  

als die Regenwälder vermehrt abgeholzt worden sind. 

Edward O. Wilson, ein bekannter Biologe,  

hat damals erklärt: 

Der Verlust von Tier- und Pflanzenarten hängt  

mit wirtschaftlichen Interessen zusammen. 

Und er hat festgestellt: 

Das Problem besteht weltweit. 

Die Bio-Technologie hat sich schnell entwickelt. 

Dabei werden lebende Organismen 

wie Bakterien oder Pflanzen verwendet 

und daraus nützliche Produkte hergestellt. 

Zum Beispiel Medikamente oder Zusätze für Lebensmittel. 

Die Wissenschaft hat dadurch neue Einblicke 

in das Wunder Leben gewonnen. 

Gene wurden entdeckt und erforscht.  

Sie sind winzig klein und bestimmen, 

wie sich der Körper von Lebewesen entwickeln wird. 

Patente für das Leben 

Durch die Entwicklung der Bio-Technologie sind 

auch ganze Wirtschaftszweige entstanden. 

Das Leben und seine Grundinformationen, die Gene, 

konnten genau erforscht werden.  

Sie konnten auch zum Patent angemeldet werden. 

Einzelne Unternehmen haben also das Recht erworben, 

bestimmte Erkenntnisse als einzige zu nutzen und zu vermarkten. 

Große Unternehmen besitzen  

Patente zu verschiedenen Pflanzensorten. 

Andere Unternehmen oder Personen können  

diese Pflanzensorte dann zwar kaufen, 

sie dürfen sie aber nicht weiter entwickeln. 
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Das führt zum Beispiel dazu, 

dass wir in Supermärkten oft nur  

die gleichen Obst- oder Gemüsesorten kaufen können. 

Oder nehmen wir das Beispiel Saatgut: 

Bäuerinnen und Bauern haben schon immer 

einen Teil ihrer Ernte zurückbehalten 

und daraus ihr eigenes Saatgut gewonnen. 

Dadurch entgeht den großen Konzernen aber Geld. 

Sie haben daher eigene Saatgut-Sorten entwickelt, 

die einen besonders hohen Ertrag bringen. 

Daher kaufen Bäuerinnen und Bauern diese Sorten.  

Aus diesen Sorten kann man aber  

kein gutes neues Saatgut machen. 

Die Erträge der nächsten Ernten sind schlecht  

und bleiben dann ganz aus. 

Die Bäuerinnen und Bauern müssen also jedes Jahr  

neues, teures Saatgut kaufen. 

Das hat schon viele Kleinbäuerinnen und Kleinbauern 

in den Entwicklungsländern im Globalen Süden 

in die Armut getrieben. 

Ausbeutung und Zerstörung  

Lokale und indigene Gruppen waren und sind von Ausbeutung 

und der Zerstörung ihrer Umwelt betroffen.  

Indigen bedeutet: 

Menschen leben schon immer in einem bestimmten Gebiet  

und haben eine enge Verbindung zur Natur und ihrer Umwelt. 

Sie haben einzigartiges Wissen und eine besondere Kultur. 

Die Menschen wurden Opfer von Bio-Piraterie  

und der Zerstörung ihrer Umwelt: 

Konzerne haben sich ihre genetischen Ressourcen, 

ihr Wissen und ihre biologischen Materialien angeeignet. 

Ohne Erlaubnis und ohne Gegenleistung. 

Ressourcen spricht man ungefähr so aus: Ressursen. 
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Genetische Ressourcen sind das Material, 

das sozusagen den Bauplan zur Entwicklung enthält. 

Es bestimmt, wie sich eine Pflanze  

oder ein anderes Lebewesen entwickelt. 

Zum Beispiel die Samen einer Pflanze. 

Oft werden indigene Gruppen von ihrem Lebensraum verdrängt, 

damit Konzerne das Land wirtschaftlich nutzen können. 

Die Politik muss eingreifen 

Schon bald hat es Bemühungen um politische Regelungen 

für den Schutz der Bio-Diversität gegeben. 

Umweltschutz-Organisationen und wissenschaftliche Vereinigungen 

wollten auch Regeln zur Patentierung von Leben erreichen. 

Schließlich haben sich die Vereinten Nationen im Jahr 1992 

auf die Konvention über die biologische Vielfalt geeinigt. 

Die Vereinten Nationen sind ein Zusammenschluss  

von sehr vielen Ländern auf der ganzen Welt. 

Diese Vereinbarung regelt den Schutz 

und die nachhaltige Nutzung der Bio-Diversität. 

Sie regelt auch den gerechten Zugang zu genetischen Ressourcen 

und die gerechte Beteiligung an den Vorteilen ihrer Nutzung. 

Seither ist viel geschehen, 

je nach Blickwinkel aber auch zu wenig. 

Es gibt zwar internationale Vorgaben: 

Es müssen Schutzgebiete eingerichtet werden. 

Es muss Maßnahmen zur nachhaltigen Nutzung der Artenvielfalt geben,  

zum Beispiel in der Land- und Forstwirtschaft. 

Trotzdem wurde bisher kein einziger der Pläne eingehalten. 
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Meilensteine 

Es gibt jedoch drei positive Entwicklungen: 

• Im Jahr 2013 wurde der Welt-Bio-Diversitäts-Rat gegründet.  

Die beteiligten Staaten erkennen an: 

Veränderungen in der Landnutzung,  

Umweltverschmutzung und der Klimawandel sind 

direkte Ursachen für den Verlust der Artenvielfalt.  

Sie erkennen auch weitere Bedingungen an, 

die zum Verlust der Artenvielfalt führen. 

Zum Beispiel wirtschaftliche oder politische Rahmenbedingungen, 

oder wie die Bevölkerung zusammengesetzt ist. 

Außerdem erkennen die Staaten an: 

Das Artensterben ist heute mindestens 10 bis 100 Mal höher  

als in den letzten 10 Millionen Jahren. 

• Ein weiterer bedeutender Durchbruch war  

der neue Rahmen für Bio-Diversität, 

den die Staaten im Dezember 2022 verhandelt haben.  

Dieser Plan verpflichtet die Vertragsstaaten: 

Bis zum Jahr 2030 müssen sie 30 Prozent, also etwa ein Drittel  

der weltweiten Land- und Meeresflächen schützen. 

Außerdem müssen die Staaten zerstörte Öko-Systeme 

wiederherstellen.  

• Der dritte Meilenstein ist eine weitere Vereinbarung: 

Das Abkommen zum Schutz und zur nachhaltigen Nutzung 

der Bio-Diversität in der hohen See. 

Das offene Meer macht rund 43 Prozent der Erdoberfläche aus, 

also fast die Hälfte. 

Nun kann man zum ersten Mal Meeres-Schutzgebiete 

in internationalen Gewässern bestimmen. 

Erst dadurch lässt sich das Ziel verwirklichen, 

das den Schutz von 30 Prozent der Meeresflächen anstrebt. 
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Worauf kommt es an? 

Der entscheidende Punkt ist, 

dass Vereinbarungen auch wirklich umgesetzt werden. 

In den Ländern und auch in den Regionen und Gemeinden. 

Leider gibt es dabei Zielkonflikte. 

Ein Zielkonflikt entsteht,  

wenn zwei oder mehr Ziele nicht zusammenpassen. 

Ein Ziel kann negative Auswirkungen auf ein anderes Ziel haben. 

Zum Beispiel stehen oft wirtschaftliche Interessen 

in Konflikt mit der Erhaltung der Artenvielfalt.  

Oft sind Menschen und Unternehmen dann nicht bereit, 

dass sie Artenvielfalt wichtiger nehmen als wirtschaftliche Interessen. 

Die Gesellschaft grundlegend ändern 

Der österreichische Bio-Diversitäts-Rat fordert daher: 

Die Gesellschaft muss sich grundlegend ändern. 

Sie muss ihre Werte ändern. 

Und sie muss auch die tatsächlichen Kosten berücksichtigen. 

Denn wenn wir die Artenvielfalt nicht schützen, 

kostet uns das am Ende auch viel mehr Geld. 

Nur durch grundlegende Änderungen können wir den Schaden abmildern, 

der bereits entstanden ist. 

Und nur durch grundlegende Änderungen in der Gesellschaft können wir 

die Bio-Diversität auch für die Menschen in der Zukunft erhalten. 

 

Alice Vadrot hat diesen Text geschrieben. 

Ihren Nachnamen spricht man so aus: Wadroo 

Frau Vadrot ist außerordentliche Professorin  

für Internationale Beziehungen und Umwelt. 

Sie arbeitet am Institut für Politikwissenschaft der Universität Wien. 

Sie ist auch Gastwissenschaftlerin  

an der Universität Cambridge in England.  

Sie forscht zur Rolle von Wissen und Wissenschaft 

in der internationalen Umweltpolitik. 


